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Sucht- und Präventionskonzept

Dieses Sucht- und Präventionskonzept soll dem Missbrauch von Nikotin, dem Konsum alkoholischer Getränke in unserer Schule sowie daraus resultierenden möglichen Suchtproblemen vorbeugen und möglichst alle diesbezüglich rechtlich unerlaubten Handlungsweisen ausschließen. 

Jeder Verstoß gegen die geltenden Erlasse (vom 26. Mai 1992 – Suchtprävention und vom 3.6.2005 – Rauchen und Konsum alkoholischer Getränke) wird an unserer Schule ohne Nachsicht und Rücksicht gegen/auf betreffende Person(en) bekannt gemacht und ggf. geahndet.

1. Allgemeines

Prävention gegenüber allem Suchtverhalten ist heute eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe. Deshalb kann sie nur gelingen, wenn sie gemeinsam zwischen Schule, dem Elternhaus, den zuständigen Behörden und Institutionen zum Wohle der uns anvertrauten Schüler/innen wahrgenommen wird.

Suchtprävention ist Teil der Sozial- und Gesundheitserziehung, also der Erziehung insgesamt. Sie stellt allein den Menschen in den Fokus, nicht das Suchtverhalten und die Suchtmittel sowie deren Negativfolgen. Darauf ist unsere schulische Arbeit auszurichten.

2. Präventive Aufgaben der Schule

Suchtprävention ist heute eine der vordringlichsten Aufgaben, auch und selbst von Grundschule. Sie ist über unsere Schulform hinaus während der gesamten Schulzeit von allen Lehrkräften besonders verantwortungsvoll wahrzunehmen. Wir wollen deshalb durch unseren Unterricht und unsere Erziehung zur Entwicklung von Persönlichkeiten beitragen, die sich auch in späteren (vielleicht schwierigeren) Lebens- und Belastungssituationen besonnen, angemessen und widerstandsfähig gegenüber dem Angebot und Konsum von Suchtmitteln zeigen (können).

Deshalb müssen wir bei der Planung unseres Unterrichts Einstellungen und Handlungsweisen fördern lernen, die zu eigenständiger und konstruktiver Lösung von Lebensproblemen und zur Bewältigung schwieriger Existenzfragen beitragen ohne dabei auf den Konsum von Suchtmitteln auszuweichen. Unsere Schüler müssen lernen, sich beim Angebot von Drogen unmittelbar widersetzen zu wollen und zu können.

Wir müssen ihnen helfen, ein persönliches Gesundheitsverhalten zu entwickeln, das auf dem Bewusstsein der Verantwortung gegenüber dem eigenen Körper, der eigenen geistig-seelischen Entwicklung und dem unmittelbaren sozialen Umfeld beruht. Dazu sind in der Grundschule viele Fächer aufgerufen, z. B. Deutsch, Sachunterricht, alle musischen Fächer etc..
Wenn es uns gelingt, bei unseren Schülerinnen und Schülern Toleranz gegenüber einer Langeweile im Freizeitbereich zu fördern und durch Aufzeigen vielfältiger Freizeit-Angebote (Sport, Musik, Werken, Engagement in Jugendgruppen etc.) unseren Kindern frühzeitig Alternativen aufzuzeigen, ist ein wichtiger grundlegender Schritt in Richtung positiven Gesundheitsverhaltens getan.

In den Jahrgängen 3 und 4 müssen bei uns der Sachunterricht bzw. der muttersprachliche Unterricht die Forderung nach völligem Verzicht auf illegale Drogen und den selbstkontrollierten Umgang mit legalen Suchtmitteln (Medikamenten) aufgreifen.

Wir wollen das Thema „Sucht- und Drogenprävention“ zukünftig (allerdings situationsgebunden) in Gesamtkonferenzen mit dem Ziel behandeln, unsere präventive Arbeit im Unterricht zu verbessern. Damit ist gesichert, dass die Forderung des Erlasses nach Einbindung der Erziehungsberechtigten gewährleistet ist.

Wir wollen auch versuchen, z. B. in zukünftigen schulinternen Fortbildungsveran-staltungen Maßnahmen unserer Schule zum Thema Suchtprävention zu planen und mit den ortsansässigen Schulen des Sekundarbereichs I abzustimmen. 
Da bisher an unserer Schule keine Fälle von Drogenkonsum bei Schülern oder Schülerinnen bekannt wurden, haben wir anderen Themen Prioritäten eingeräumt. Falls hier jedoch Bedarf bekannt würde, würden wir (nach entsprechender Klärung der Situation) Verbindung zu den Einrichtungen herstellen, die in erster Linie für Beratung oder auch Therapie in Frage kämen (Suchtberatungsstellen, Jugendamt des Landkreises). 
Für unsere Schule gilt: Lehrkräfte haben keine therapeutischen Aufgaben. Sie können/wollen also Suchtberater oder -therapeutinnen nicht ersetzen.

3. Zusammenarbeit mit Erziehungsberechtigten

Von den Klassenlehrkräften sollten Fragen der Suchtprävention und Drogen-problematik auf Elternversammlungen auch deshalb erörtert werden, um den Erziehungsberechtigten einerseits die unmissverständliche Haltung der Schule offen zu legen und um andererseits verborgen gebliebene Vorfälle vielleicht doch bekannt werden zu lassen. Wir wollen so an die gewiss vorhandene Bereitschaft der Mehrzahl der Erziehungsberechtigten zur Unterstützung und Information der Schule appellieren.

4. Verhalten der Schule bei Suchtmittelmissbrauch

Besteht an unserer Schule begründeter Verdacht, dass eine Schülerin oder ein Schüler Drogen missbraucht, konsumiert oder an einer Suchtform leidet, informiert die Lehrkraft sofort die Schulleitung über diesen Verdacht und die geplanten oder bereits eingeleiteten pädagogischen Maßnahmen (z. B. Kontakt mit kompetenter externer Einrichtung zur Hilfestellung).

Hiervon darf im Einzelfall (und nur in Absprache zwischen Lehrkraft und Schulleitung) abgewichen werden, wenn sich die Schülerin oder der Schüler offenbart und um Verschwiegenheit bittet, auch wenn grundsätzlich bei minderjährigen Schülerinnen oder Schülern mit den Erziehungsberechtigten zusammenzuarbeiten ist. Ein solches Abweichen ist jedoch nur möglich, wenn es dem Wohle des Kindes dient. Dies ist in jedem Einzelfall gründlich zu prüfen.

Bei allen Entscheidungen gilt, dass zunächst schuleigene pädagogische Maßnahmen der Lehrkräfte im Vordergrund stehen werden. Ermittlungen mit strafrechtlicher Zielsetzung sind nicht Aufgabe der Schule.

5. Verhalten bei Weitergabe oder Handel mit illegalen Drogen

Dieser Tatbestand ist für unsere Schulform ziemlich unwahrscheinlich, aber:

Wenn der konkrete Verdacht besteht, ist unverzüglich die Schulleitung zu unter-richten. Diese setzt sich mit der zuständigen Kriminalpolizeistelle (in unserem Fall in Bad Salzdetfurth) und der Landesschulbehörde in Verbindung. Weitere Maßnahmen nach Absprache.

6. Zusammenarbeit mit Behörden und Institutionen

In Fragen der Suchtprävention wollen wir regelmäßige Kontakte mit dem Jugendamt, dem Gesundheitsamt sowie dem Jugendbeauftragten der Kriminalpolizei pflegen. Die lt. Erlass angeregten gemeinsamen Präventionsprojekte könnten (je nach Bedarfslage) ins Auge gefasst werden.
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